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Die Logik eines Patrons
Von Oberst i Gst Mathias Müller

Nach Abschluss

des Gymnasiums
blieben mir rund
fünf Monate bis zum

Beginn der
Rekrutenschule. Natürlich

wollte ich diese

Zeit nutzen, um
Geld zu verdienen.
Dies war vor 25 Jahren noch üblich. Keiner
meiner Schulkameraden wäre auf die Idee

gekommen, das zu machen, was anscheinend

heute gang und gäbe ist, nämlich sich

nach der Matura beim Arbeitsamt anzumelden,

um Unterstützungsbeiträge einzufordern.

Aber dies ist ein anderes Thema.

Aus meiner damaligen Perspektive, die

geprägt war durch jahrelanges Schulbankdrücken,

fand ich einen Traumjob. Der
Hersteller der besten Vermicelles in der

Schweiz heuerte mich als Fahrer an. Eine

bessere Arbeit hätte ich mir kaum vorstellen

können.
Während etwas mehr als vier Monaten

konnte ich die Dessertspeise an die besten

Adressen in der ganzen Schweiz liefern. Was

gab es Besseres, als dafür bezahlt zu werden,

mit einem 1975er, extra-langen, gelben Ford

Transit mit charakteristischer Schweineschnauze

die Schweiz zu entdecken?

Der Jahresumsatz dieser Kleinunternehmung

im Seeland wurde innerhalb
eines halben Jahres erwirtschaftet. Man kann
sich leicht vorstellen, wie geschäftig es in
der Hochsaison zu und her ging. Von morgens

um 6 Uhr bis gegen 19 Uhr waren die

knapp zehn saisonal beschäftigten
Angestellten dabei, Maroni zu erhitzen, diese zu

schälen, die Geheimrezeptur in grosse Kübel

zu geben, zu rühren, fertige Vermicelles

in Blöcke zu schneiden und zu verpacken,
das Kühllager zu füllen und so weiter. Fast
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wöchentlich fuhr ein grosser Lastwagen

aus Italien vor und brachte Hunderte von
Säcken mit frischen Edelkastanien. Kurz:
Es herrschte ein Ambiente wie in einem

Ameisenhaufen.
Die Arbeiten verlangten keinen Lehroder

Schulabschluss und entsprechend
rekrutierte sich auch das Personal. Es war
eine illustre, aber auch enorm spannende

Truppe vom kaum deutschsprechenden
Ausländer über den nie ein Wort sagenden

älteren Herrn, hin zum Mittfünfziger mit
den dicken Brillengläsern und dem steifen

Bein, zur alleinerziehenden Mutter, deren

Gesicht derart gezeichnet war, dass es

unmöglich war, ihr Alter schätzen zu können,
bis zum stadtbekannten Eishockeyfan, der

seine Einzimmerwohnung vollkommen in
den Farben Orange-Gelb dekoriert hatte.

Allesamt waren es Menschen, mit
denen es das Leben nicht immer nur gut
gemeint hatte. Menschen, die nicht immer das

Glück hatten, den richtigen Entscheid
gefällt zu haben, und dennoch waren wir ein

Team.

Ein Team, das sich während sechs

Monaten im Jahr dafür einsetzte, die besten

Vermicelles der Schweiz herzustellen. Ein

Team, dank dessen Arbeit sich Menschen

an der Bahnhofstrasse in Zürich oder in
Nobelhotels in Interlaken und Gstaad am

herbstlichen Kultdessert erfreuen konnten.

Ein solches Team zu führen, war für
den Besitzer der Unternehmung kein leichtes

Unterfangen. Der Chef musste mit den

ihm zur Verfügung stehenden Leuten ein

Maximum herausholen.

Zeit, um sich darüber zu beklagen,

wenn der Eishockeyfan nach einem

Auswärtsspiel in Lugano erst mit zwei Stunden

Verspätung eintraf, sich einer der Angestellten

derart betrunken hatte, dass er am Morgen

nicht einsetzbar war, oder wenn ein an-
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derer am Nachmittag, aus welchem Grund
auch immer, bei der Polizei vorsprechen

musste, gab es nicht. Klar, nervte sich der

Chef und, klar, nahm er die Leute zur Seite

und sprach ein ernsthaftes Wort mit ihnen.

Nie aber haderte er mit den Umständen,
nie beklagte er sich über seine Mitarbeiter.

Statt nach Schuldigen suchte er nach

Lösungen. Und vor allem packte er immer selber

mit an.
An einem Freitagmorgen sass ich in

meinem Ford Transit und plante auf einer

Karte die Route des Tages, als ich vor der

Garage den Cheferblickte. Wie immer hatte

er eine Hand im Sack seiner grauen
Schürze. Mit der anderen hielt er eine Zigarette.

Ich stieg aus dem Wagen. «Guten

Morgen, Chef, alles klar?» Der Chef
lächelte: «Ja, ausser dass Eric gestern Abend

eine Dummheit gemacht hat.»

Eric war ein kräftiger rund Mittvierziger

mit Bürstenschnitt und vergilbten
Tätowierungen auf den Unterarmen. Er war für
das Kühllager und den Lagerraum zuständig.

Auch war es seine Pflicht, das Atelier

am Abend zu reinigen. «Was hat er denn

gemacht?», wollte ich wissen. «Den Arm
verstaucht. Es ist nicht so schlimm, er kann zur
Arbeit kommen, darf aber während drei

Tagen den Arm nicht gebrauchen.
Ich bin nicht sicher, ob er eine Schlägerei

hatte oder ob er besoffen irgendeine

Treppe hinuntergefallen ist. Eigentlich auch

egal, Tatsache ist, dass er keine seiner
Arbeiten ausrichten kann. Heute Nachmittag
müssen wir noch 3 Tonnen Vermicelles ins

Kühllager bringen...» «Zudem ist heute die

Wochenreinigung angesagt», ergänzte ich.

Der Chef nickte.
Versetzen Sie sich in die Lage des

Chefs. Wie würden Sie nun reagieren?

Lösung unten auf dieser Seite
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